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Schatzkiste voller Tagebücher – die Diarien von Marie K. trafen vor wenigen Tagen bei uns ein (DTA 4991) 
 

  

Liebe Freundinnen und Freunde,  

wer auch nur ein wenig an deutscher Kulturgeschichte interessiert ist, wird mit Begeisterung ein-

tauchen in die von Alltagsfakten überquellenden Dokumente, die im Deutschen Tagebucharchiv ihre 

Heimat gefunden haben. Das DTA hat sich im Lauf der Jahre in eine reiche Schatzkiste voller Zeit-

zeugnisse verwandelt. Außerhalb wissenschaftlicher Forschung kann der interessierte Laie aller-

dings nur einer begrenzten Zahl der knapp 5.000 Diaristen in unserer Sammlung näher kommen: 

bei öffentlichen Lesungen, beim Besuch in unserem kleinen Museum, beim Anhören von Textaus-

zügen auf unserer Webseite, beim Schmökern in unseren Broschüren oder beim Durchblättern auf 

Instagram.  

Deshalb werfen wir in diesem Neuigkeitenbrief einen ausführlichen Blick auf einige unserer Schätze 

und präsentieren autobiografische Dokumente, die lange Zeit in Privatbesitz schlummerten (S. 8) 

oder ihren in Kurrent geschriebenen Inhalt für sich behielten (S. 13). Die Lebensspuren 2020  bieten 

die Gelegenheit zu weiteren Entdeckungen (S. 15). 
 

Wir wünschen Ihnen viel Vergnügen bei der Lektüre dieses „Schatzbriefes“, 
 

Marlene Kayen, Jutta Jäger-Schenk und Gerhard Seitz 



                    

 

       Neues aus dem Deutschen Tagebucharchiv 
  

02 / 2021 
 

2 
 

 

Aktuelles  

Abwechslungsreicher Archivalltag 
– virtueller und digitaler als vor der Pandemie – 

 

ZEITREISE in die 1920er Jahre 
 

 

Wir planen momentan unsere 

23. ZEITREISE für den No-

vember und hoffen, dass eine 

öffentliche Lesung live stattfin-

den kann. Thema werden die 

1920er Jahre sein. Derzeit wer-

den die Texte für die Broschüre 

exzerpiert und aufbereitet. Zu-

dem haben wir wieder zwei 

Tonfassungen beim Tonstudio 

Tonpony  in  Emmendingen  in  

Auftrag gegeben, welche im Herbst auf unserer Webseite anzuhören sein werden. Jutta Jäger-

Schenk, Dr. Ingrid Busse, Lena Lapschansky und Benjamin Riesterer (v. li.) trafen sich kürzlich zu 

einem ersten Planungstreffen im Tonstudio. Mehr dazu im nächsten Neuigkeitenbrief!   

 

 

MUSEUM wieder geöffnet 
 

   
 

Unsere ehrenamtliche Mitarbeiterin Christiane Weinzierl begrüßt den langjährigen DTA-Förderer 

Alexander Kocourek aus Potsdam im kleinen Museum im Deutschen Tagebucharchiv, das seit 

Mitte Juni wieder dienstags, mittwochs und donnerstags von 14 bis 16 Uhr geöffnet ist. Die aktuelle 

Ausstellung kann ohne Voranmeldung oder vorherigen Schnelltest besucht werden. Bitte infor-

mieren Sie sich auf unserer Webseite über eventuell kurzfristige Änderungen! Wenn 

Sie Ihr Smartphone mit eigenen Kopfhörern mitbringen, steht auch dem Hörgenuss – per Audio-

guide und QR-Code – zu einzelnen Exponaten nichts im Wege. Lassen Sie sich überraschen!  

 

https://tagebucharchiv.de/ausstellungen/
https://tagebucharchiv.de/ausstellungen/
https://www.museum.de/museen/das-deutsche-tagebucharchiv-e.v.
https://www.museum.de/museen/das-deutsche-tagebucharchiv-e.v.
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Aktuelles  

MODERNISIERUNG der EDV  
 

Eine großzügige Nachlassspende erlaubt dem 

DTA aktuell die Modernisierung der EDV-

Ausstattung. Während der Pandemie wurde 

deutlich, dass ohne verlässliche digitale Infra-

struktur kein zufriedenstellendes Arbeiten 

möglich ist. Zunehmende Rechercheanfragen 

nach digital vorhandenen Dokumenten, Ein-

bindung von Ehrenamtlichen aus dem  Home-

office, Versorgung extern Transkribierender 

per Filesharing, Teamsitzungen per Video, 

neuer Content für unsere Webseite – all dies 

spiegelt die digitaler werdende Welt des Ar-

chivs wieder.  

„Es war an der Zeit!“, betonte der Mitarbeiter der  

Vörstetter EDV-Firma Lieske beim Einbau des  

neuen DTA-Servers. 
 

 

Und trotzdem oder gerade deswegen lässt das besondere Dokument im Originalzustand das Herz 

der Tagebuchsammler höher schlagen. So liegt in diesem Neuigkeitenbrief der Schwerpunkt auf ei-

nigen unserer Schätze: Den Anfang macht ein Tagebuch, welches auf eine kleine Reise gehen durfte. 

 

 

AUTOBIOGRAFISCHER SCHATZ per Kurier ins ZDF-Studio 
 

 

 

Das in den Stoff einer 

Wehrmachtsuniform 

gehüllte, handbestick-

te und auf Zigaretten-

papier dicht beschrie-

bene Miniaturtage-

buch (DTA 48) aus 

russischer Kriegsge-

fangenschaft von Wal-

ter  Matte  stellt in  un-   
serem Archivbestand einen besonderen Schatz dar. Als einen solchen erkannte es auch ZDF-Re-

dakteur Alexander Berkel und bestellte das autobiografische Kleinod eines 1925 in Köln geborenen 

jungen Soldaten im April per Expresskurier ins ZDF-Studio nach Mainz. Für das Geschichtsformat 

„ZDF History“ – „Männer im Krieg“ traf er die in Belgien lebende Tochter von Walter Matte zum 

Interview und nutzte das Tagebüchlein als Requisite.  
 

Neben diesem Zigarettenpapier-Tagebuch fertigte Matte ein weiteres aus Baumrinde. Es enthält auf 

der Innenseite des Holzes in winziger Schrift Daten und einzelne Wörter zur Gefangennahme und 

zur Entlassung, den Brief eines Kriegskameraden, wenige in Kurrent geschriebene Zeilen zur Som-

meroffensive im Mai 1944 und eine selbst gemalte Eisenbahnkarte des deutschen Reichs. Dem DTA 

schrieb der Autor bei der Übergabe vor rund 20 Jahren: „Ich kenne niemanden, der im Lager Tage-

buch geführt hat. Das war verboten. Mein Tagebuch durch die „Filzereien“ zu kriegen war ein 

Kunststück. Aber das ist (heute noch) GEHEIME REICHSSACHE“.   

https://itksystemhaus.de/wir-ueber-uns/
https://www.zdf.de/dokumentation/zdf-history
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Aktuelles 

Diaristische Schätze und ihre Transkription 
Künstliche Intelligenz (KI) unterstützt unsere Handschriftenerkennung  

Manchmal erschütternd, oft überraschend, immer zeitgeschichtlich spannend weiten die Tagebü-

cher in unserer Sammlung den Blick. Aber wie kann man eintauchen in das Geschriebene, wenn die 

Texte aus den alten deutschen Schriften Kurrent und Sütterlin nicht mehr gelesen werden können?  
 

Im Frühjahr übernahm das DTA eine Familienkorrespondenz aus den Jahren 1936–1945 (DTA 

4940) und eine dazugehörende Familienchronik mit amtlichen Schriftstücken aus dem 19. Jhdt. 
  

  
 

Diese Schriftstücke wurden vorher von der Sütterlinstube Hamburg professionell in eine Transli-

teration1 umgesetzt. Den Zauber eines alten Dokuments besitzt diese nun digital verfügbare Ressour-

ce nicht. ABER: Ohne Kurrentkenntnisse kann der interessierte Forschende jetzt einfach loslesen! 
 

Wie heben wir normalerweise im DTA unsere in Kurrent, altdeutscher Kanzleischrift oder Sütterlin  

geschriebenen Schätze? – Eine in Deutschland verstreut wohnende Anzahl von knapp 30 schriftkun-

digen Freiwilligen transkribieren2 Tagebücher und Briefe, die ihnen als Scan überlassen werden. Ein 

grober Überschlag für die drei zurückliegenden Jahre ergibt die beindruckende Zahl von ca. 35.000 

transkribierten Seiten. Allein in der ersten Hälfte 2021 wurden schon 11.600 Transkriptions-Seiten 

erstellt. Und die Zahl der Diarien, die noch auf eine Transkription warten, wird nicht kleiner... 
 

Künstliche Intelligenz kann helfen 
 

 

Da kam ein Kooperationsangebot des Lehrstuhls von Professor Achim 

Rabus an der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg, welcher mit Hilfe der 

KI-Software Transkribus Handschriftenerkennungsmodelle entwickelt, 

im Herbst 2020 wie gerufen. Sein Projekt der Multilingualen Hand-

schriftenerkennung (MultiHTR) brauchte Futter! Und dieses „Futter“ be-

findet sich im Fundus des DTA. Wir können Diarien – aus unterschied-

lichen Epochen – in Kurrentschrift oder Stenografie und deren Transkrip-

tionen zur Verfügung stellen, so dass das Transkribus-System von den von 

Menschen gefertigten Transkriptionen „lernen“ kann. Wir lernen mit 

einem Scan-Tent (Foto) umzugehen und eine junge Freiwillige arbeitet 

sich in die Nachkorrektur der Maschinen-Transkription ein.  

                                                           
1 Transliteration = buchstabengetreue Abschrift unter Verwendung diakritischer Zeichen 
2 transkribieren  = Umschreiben eines Textes von einem Schriftsystem in ein anderes 

https://www.suetterlinstube.de/
https://www.slavistik.uni-freiburg.de/personal/univ-prof-dr-achim-rabus
https://www.slavistik.uni-freiburg.de/personal/univ-prof-dr-achim-rabus
https://readcoop.eu/de/transkribus/
https://www.multihtr.uni-freiburg.de/
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So sieht das Ergebnis von 

zwei Maschinentranskrip-

tionen bei einer schwie-

rigen (links) und einer 

einfachen (rechts) Kurrent-

vorlage aus. Vergleichen 

Sie selbst, wieviel korrigiert 

werden müsste. 

 

 
 

 

Wir hoffen, dass wir mit Hilfe der lernenden KI-Software irgendwann auch umfangreiche Konvolute 

(> 100) in einer schwierigen Handschrift entziffern können. Die vorläufigen Ergebnisse stimmen 

uns optimistisch, denn bisher ruhen derartige Diarien unerschlossen in unseren  Magazinregalen. 

Eine so riesige Menge zu dechiffrieren ist ein unmögliches Unterfangen für Ehrenamtliche.  

Gleichzeitig ist klar, dass das Zusammenspiel von menschlicher und künstlicher Intelligenz auch in 

Zukunft zwingend ist, wenn es darum geht, Dokumente in „Geheimschrift“ zu entschlüsseln. 

 

 
 

Transkribus soll das Lebenswerk von Margarete B. entschlüsseln. Die 99 Bände aus den Jahren 1932 bis 2007 

wurden von der Autorin in einer kaum leserlichen Handschrift, einem Mix aus Kurrent und lateinischer Schreib-

schrift verfasst. (DTA 4761) 

 

Auf den nächsten Seiten stellen wir Ihnen diaristische Schätze vor, die durch menschliche Tran-

skriptionsarbeit gehoben wurden: Reisen Sie in das Bayern des 18. Jahrhunderts (Seite 13) und auf 

unserer Webseite), lassen Sie sich anrühren von Liebesbriefen aus dem 19. und 20. Jh. (Seite 14 und 

auf unserer Webseite) und folgen Sie Marie und Albert Helbing, deren Spuren sich nach Emmen-

dingen zurückverfolgen lassen (Seite 6 ff).   
  

https://tagebucharchiv.de/bayrische-familien-und-staats-chronik/
https://tagebucharchiv.de/brautbriefe/
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Unsere Schätze  

200 Jahre alte Briefe in blauem Saffianleder 
Marie ⚭ Albert Helbing 

 
 

 

Im Frühjahr 2020 traf eine Übergabeanfrage aus Österreich zu vier Briefbänden im Deutschen Tage-

bucharchiv ein. Melchior Frommel schrieb: „Die sorgfältig papiersparend klein und eng, mit Feder 

und Tinte in deutscher Schrift geschriebenen Briefe sind für ungeübte Augen kaum lesbar. Meine 

Sorge, sie könnten nach meinem Tod – ich bin 83 – in falsche Hände geraten oder verloren gehen, 

veranlasst mich zur Frage, ob Sie die richtige, die beste Adresse dafür sind. Die Briefe sind über 

meine Heidelberger Großeltern auf mich gekommen und meine Großmutter war die Urenkelin der 

Briefschreiberin Marie Helbing. Marie lebte zeitweilig in Emmendingen und Freiburg. Sie starb 

28jährig, war Frau des Pfarrers Albert Helbing und Mutter des späteren Präsidenten der 

badischen Landeskirche in Karlsruhe. Ich trenne mich nur schwer von dem reizenden Konvolut und 

bin gespannt auf Ihre Antwort.“ 

 

Wir waren in der Tat die richtige Adresse für diese 

etwa 200 Jahre alten Ego-Dokumente und Melchior 

Frommel vertraute uns seine Familienerbstücke an. 

Zwei ehrenamtliche Transkribendinnen – Helga Fit-

jer (25 Briefe von Albert) und  Dr. Gertrud Lütgemei-

er (175 Briefe von Marie) – nutzten die Zeit des pan-

demiebedingten Stillstands und machten sich an die 

anspruchsvolle, zeitaufwändige Entzifferung. Ihre  

Transkription umfasste – nach erstaunlich kurzer 

Zeit – insgesamt 640 Seiten. Die Originalbände mit 

ihrer winzigen Schrift umfassten „nur“ ca. 210 Seiten.  
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©  Foto: Roland 

Frommel, Ururur-

Enkel von Marie 

Helbing 

 

Melchior Frommel unterstützte unsere Arbeit mit einer großzügigen Spende. Er schrieb zu dem obi-

gen Schnappschuss, der ihn bei der beim ersten Lesen der transkribierten Briefe zeigt: „Die Abschrif-

ten sind zu unserer Freude heute hier eingetroffen. Wir danken. Dass ich kürzlich genau dreimal 

so alt wurde wie  Marie  Helbing,  als  sie 28jährig starb, ist ein Zufall. Dass ich 181 Jahre nach 

ihrem Tod  in  ihren  und  ihres  Bräutigams Briefen lesen kann, finde ich höchst merkwürdig und 

interessant – und verdanke ich dem Deutschen Tagebucharchiv und seinen unermüdlichen Mitar-

beiterinnen.“  
 

So wird der Fundus des DTA durch ein bewegendes lokalgeschichtliches Dokument erweitert, da 

Marie Helbing die Schwester des Unternehmers Carl Helbing war, der Namensgeber für eine beruf-

liche Schule und eine Straße in Emmendingen ist.  

 
 

 

 

 

 

 

Nachdem 

Dr. Gertrud 

Lütgemeier 

Hunderte 

von Seiten 

transkri-

biert hatte, 

verfasste sie 

den Artikel 

auf den fol-

genden Sei-

ten.  
 

 
 

 

 

  

https://chs-em.de/carl-helbing-schule/ueber-carl-helbing/
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Unsere Schätze  

 

Marie ⚭ Albert  
Eine Liebes- und Lebensgeschichte in Briefen  
 

 
 

Ein Glücksfall für das Deutsche Tagebucharchiv: Eine Briefsammlung aus der ersten Hälfte des 19. 

Jahrhunderts (DTA 4713), die zudem noch eng mit der Emmendinger Region verbunden ist. Autorin 

ist die in Lahr geborene Marie Helbing, die Briefsammlung umfasst die Kinderbriefe an ihre Mutter, 

Briefe an eine Pensionatsfreundin, eine Kusine, an ihre Schwägerin und an ihren Vetter, Geliebten 

und späteren Mann Albert Helbing. Und – ein besonderer Glücksfall – es gibt auch die Briefe von 

Albert, so dass wir über eine vollständige Korrespondenz verfügen.  
 

Marie Helbing wird am 15. Oktober 1812 in Lahr geboren. Kurz darauf wird ihr Vater Leonhard Hel-

bing Fabrikbesitzer in Ettenheimmünster. Dort, im  lieblichen  oberen  Münstertal,  verbringt  Marie  

ihre Kindheit. Sie hat vier Geschwister: den 1802 gebo-

renen, später in Emmendingen ansässigen Unterneh-

mer und zeitweiligen Bürgermeister Carl Helbing, eine 

ältere Schwester Luise und zwei jüngere Brüder Her-

mann und Otto. Der Vater stirbt schon am 25. Oktober 

1822. Die Mutter versucht – offenbar vergeblich – das 

Gut (das ehemalige Kloster) mit der „Tabak- und Zicho-

rienfabrik“ zu verkaufen (1823). Dies gelingt aber erst 

ihrem ältesten Sohn Carl.  
 

Im Jahr 1827 zieht die Mutter mit den drei jüngeren 

Kindern nach Freiburg im Breisgau, wo schon ihre ver-

heiratete Tochter Luise Filling wohnt, und ihre Schwä-

gerin Elisabeth Helbing, geb. Meurer, ebenfalls Witwe. 

Für Marie bleibt Ettenheimmünster und das „Münster-

thal“ ihre geliebte Kinderheimat, während die „ge-

räuschvolle“ Stadt Freiburg mit ihrer vorwiegend katho-

lischen Bevölkerung ihr, trotz der oft gelobten wunder-

schönen Lage, immer etwas fremd bleibt, denn sie 

stammt aus einer streng protestantischen Familie. 

 

  
 

 

Marie Helbing als kleines Mädchen 
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Folgerichtig wird sie als Zwölfjährige für ein Jahr auf das Internat der Herrnhuter Siedlung Königs- 

feld geschickt (August 1824 bis September 1825). Aus dieser Zeit stammen die ältesten Briefe der 

Sammlung, die sie an ihre Mutter geschrieben hat. 
 

Für Marie muss dieses Jahr die Zeit ihrer religiösen „Erweckung“ gewesen sein. Sie übt die totale 

Ergebung in den Willen Gottes, lebt in ständiger Anspannung, dem Ideal eines gottgefälligen Lebens 

nahe zu kommen, ohne es je zu erreichen. Der Vorsatz: „Ich will mein schönstes Ziel, des himmli-

schen Vaters Wohlgefallen nie aus den Augen verlieren“ wird ihren weiteren Lebensweg bestimmen. 
 

 
 

Nach diesem einen Schuljahr wird Marie bis zu ihrer Heirat 1835 stets bei ihrer Mutter bleiben. Die 

wenigen Reisen haben immer einen Familienzweck, etwa wenn sie ihre Mutter zur Kur nach Baden-

weiler begleiten muss. Marie übernimmt, wie es sich für ein bürgerliches Mädchen gehört, allmäh-

lich die gesamte Haushaltsführung, kümmert sich auch um die kleinen Kinder ihrer Geschwister und 

wird zur Alleinunterhalterin ihrer Mutter, die immer wieder „an den Augen“ leidet, und mit Klavier-

spiel, Vorlesen und Kartenspielen bei Laune gehalten werden muss. Selbst die Zeit zum Briefschrei-

ben muss sie sich erkämpfen: Tagsüber ist viel zu tun, beispielsweise, wenn wieder einmal die 

„Wasche“ ansteht, und wenn es dunkel wird, darf sie, um ihre kurzsichtigen Augen zu schonen, nicht 

„bei Licht“ schreiben – was sie aber doch tut, zumal seit sie sich verliebt hat. 
 

Denn seit der schöne, schwarzäugige Vetter Albert Helbing Anfang 1830 sein theologisches Examen 

bestanden hat, sind Marie und Albert ein Liebespaar. Marie ist gerade 17 Jahre alt und Albert, der 

23jährige „Pfarrkandidat“, wird noch Jahre warten müssen, bis er eine Stellung bekommt und heira-

ten kann. „Mancher mag etwas Bedenkliches darin finden, sich auf so lange hinaus zu binden“, 

schreibt Albert an seine Geliebte. Nicht in der Wartezeit sieht Albert das Problem, denn er betrachtet 

diese Zeit als notwendige Entwicklungsphase, aber Maries Mutter ist gegen diese Verbindung ihrer 

Tochter, hat einen anderen Kandidaten für sie im Auge und straft sie durch Kranksein.  
 

Karl Albert Helbing, der 1807 geborene frisch ordinierte Theologe ohne Amt wird Hofmeister des 

1813 geborenen Karl Weltzien, eines in St. Peterburg geborenen Kaufmannssohns in Karlsruhe, der 

später ein bedeutender Chemiker sein wird. Mit ihm wird er ein komfortables Leben führen und 

Bildungsreisen unternehmen. In dieser Zeit beginnt das briefliche Gespräch von Marie und Albert, 

oft sind es hoch emotionale Liebesgeständnisse, manchmal sind es tagebuchartige Aufzeichnungen  
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über einen ganzen Monat, die durch den Schwager Carl Filling überbracht werden und so der mütter-

lichen Kontrolle entgehen. Doch bald hält Marie den mütterlichen Druck nicht mehr aus. Im Juli 

1830 schreibt sie einen Abschiedsbrief: 
 

„Lieber, unendlich geliebter Albert, wir müssen uns trennen – so kann und darf unser 

Verhältnis nicht fortbestehen, ich bringe hier der kindlichen Pflicht mein letztes – mein 

schwerstes Opfer. Meine Liebe wird immer dieselbe bleiben, ja gewiß ewig bin ich Deine 

Marie, aber meine Hand will ich ohne der Mutter Seegen keinem Manne geben.“ 
 

Bis 1832 wird es keine Briefe von Marie an ihren geliebten Albert geben – und auch keine Briefe von 

ihm an sie. Das Blatt wendet sich im Sommer 1832. Die Mutter erlaubt ihrer Tochter, „zuweilen“ 

Briefe an ihren Geliebten zu schreiben, und im November wird sie himmelhoch jauchzend schreiben: 

„Ich bin Braut.“  

 

 

 
 

 

 

 

 
 

Dank der akribischen und 

geduldigen Transkrip-

tionsarbeit unserer ehren-

amtlichen Mitarbeiterin-

nen Helga Fitjer und Dr. 

Gertrud Lütgemeier sind 

die Briefe von Marie und 

Albert Helbing komplett 

lesbar. 

 

Das heißt nun aber nicht, dass die beiden sich jetzt auch sehen werden. Nur einmal kommt Albert 

nach Freiburg:  
 

„Er war hier, und ich verlebte 12 Tage der höchsten reinsten Freude, wie ich mir in meinem 

ganzen Leben keiner zu entsinnen weiß.“  
 

Das schreibt sie an 18. September 1833 an ihr Bäsli Emilie Heinzerling. Albert ist ins „Ausland“ ge-

gangen, ins rheinpreußische Sinzig am Rhein, und ist dort Erzieher der fünf Kinder des aus Köln-

Mülheim stammenden Weinhändlers, Bergwerkbesitzers und Landtagsabgeordneten Karl Christian 

Rhodius, der in den zwanziger Jahren die „Villa Helenenberg“, ein ehemaliges Kloster, zu seinem 

Familiensitz gemacht hatte. Albert wird dort von Dezember 1832 bis April 1835 die Kinder unter-

richten, sie konfirmieren und im Hause Andachtsstunden abhalten. Ab und zu darf er auch einmal 

in einer der umliegenden evangelischen Gemeinden die Kanzel besteigen.  
 

Die Liebesbeziehung des räumlich getrennten Paares wird aufrechterhalten durch unzählige Briefe. 

Für Marie ist die Zeit der Trennung eine Prüfung Gottes, eine Zeit, in der sie dem Ideal der Frau, die 

eines Mannes wie Albert würdig ist, näher zu kommen gedenkt. Denn: Nur die Liebe von Albert 

erhebt sie, die sich selbst als schwach und unbegabt sieht. Die Liebe wird für Marie zur Religion, der 

Geliebte wird zu einem, man muss wohl sagen, Stellvertreter auf Erden des „himmlischen Vaters“. 
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Nur eine Leseprobe vom Juni 1833: 
 

„Albert, ich könnte dich noch einmal verlieren, aber – deine Liebe nicht, niemals, denn dann 

würde mein Glaube wanken. Wohl mir, o Gott sei es gedankt. Sie steht fester als das Leben, 

und selbst der Tod kann uns nicht trennen. Wie könnten wir uns je anders glücklich fühlen? 

Du erkennst meinen Willen, und er muß dir so manches Fehlende ersezen; aber das Bestre-

ben, deiner würdig, täglich besser zu werden ist schon so beglükend und bringt einen durch 

Nichts zu trübenden Frieden in meine Brust. Unser lieber himmlischer Vater wolle mir 

seinen Seegen dazu geben.“ 
 

Albert, der noch den „liberalen“ Ideen seiner Studentenzeit anhängt, findet in Marie die Adressatin 

für seine Reflexionen über die ideale christliche Gesinnung. Er sucht die „Vereinigung der ächten 

Freiheit mit der Religion; wer auf Jesum setzt, der muß beides sein“ (16.2.1834). Während Alberts 

Briefe, in einer schwer lesbaren Schrift oft wie improvisiert wirken und die „allmählicher Verfer-

tigung der Gedanken“ beim Schreiben widerspiegeln, schreibt Marie in ihrer klaren Handschrift gut 

gebaute, manchmal etwas formelhafte Sätze, in denen sie vor allem ihre Gefühle zum Ausdruck 

bringt. 
 

Albert führt, wie er selbst sagt, ein „Doppelleben“. Als Hofmeister und Erzieher lebt er in einer 

gesellschaftlichen Welt, die er sichtlich genießt, aber von seiner religiösen Einstellung her kritisch 

betrachtet. Im brieflichen Gespräch entwickeln die beiden ihre Träume von einem künftigen Pfarrer-

Leben in einer armen ländlichen Gemeinde. 
 

Maries Umgebung sieht offenbar kopfschüttelnd dieser langen Verlobungszeit zu. Albert hat schon 

die eine oder andere mögliche Vikar- und Pfarrverweserstelle abgelehnt, Marie kommt in den – 

natürlich haltlosen – Verdacht, mit einem der beiden Studenten, Freunden ihres Bruders Herrmann, 

die im Haus ihrer Mutter ein und aus gehen, verlobt zu sein. Endlich entscheidet sich Albert doch 

für die schlecht bezahlte Stelle eines Pfarrverwesers in dem Dorf Oberacker (Kraichtal), obwohl der 

Sinziger Kaufmann Rhodius ihm eine lukrative Verlängerung seines Erziehervertrags angeboten hat. 

 

 
 

 

Im April 1835 kommt Albert endlich nach Freiburg, das Paar sieht sich nach fast zwei Jahren zum 

ersten Mal wieder, im Mai gibt es eine Vor-Hochzeitsreise in die Schweiz, am Pfingstmontag, dem  

7. Juni, morgens um 6 Uhr, ist die Trauung, und danach geht’s nach Oberacker. 
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1836 bekommt Marie ihr erstes Kind, Albert, das schon nach wenigen Monaten stirbt. Am 5. Mai 

1837 wird ihr zweites Kind geboren, das wieder auf den Namen Albert getauft wird, es folgen noch 

zwei Kinder, Raimund (vermutl. 1839) und Elsbeth (vermutl. 1840). Ende 1838 wird Albert auf eine 

Pfarrerstelle in Eichstetten am Kaiserstuhl versetzt, nicht weit entfernt von Emmendingen, wo 

inzwischen Maries Mutter in der Familie ihres ältesten Sohnes Carl wohnt. 
 

Das Glück könnte jetzt vollkommen sein, ist es aber nicht. Der Pfarrhof ist ein Wirtschaftsbetrieb. 

Zwar sind die dazu gehörigen Äcker verpachtet, aber die junge Pfarrfrau hat einen großen Haushalt, 

den Garten und sogar zwei Milchkühe zu versorgen. 
 

„Es kömmt mich zuweilen eine Furcht an, als würden später das Oeconomiewesen, das 

wenn es Nutzen bringen soll unausgesetzten Fleiß u. Aufsicht erfordert, oder – ich kanns 

fast nicht schreiben – meine lieben, lieben Kinder Noth drunter leiden. Ach, der liebe 

himmlische Vater wolle mir Kraft schenken zum Willen, damit mir das große Werk gelinge, 

beides aufs Beste zu vereinigen. Unsre Cassa mag’s auch nicht wohl verleiden. Wir haben 

entsetzlich viel gebraucht zur Einrichtung, die doch noch lange nicht vollständig ist.“ 
 

Das schreibt sie an Rosalie, ihre Schwägerin und Freundin in Karlsruhe (7.12.1838). 

Maries großer Kummer jedoch ist, dass sie sich nicht mit ihrer Schwiegermutter versteht, die schon 

in Oberacker in ihrem Haushalt lebt. 
 

„Du frägst auch, liebe Schwester, nach unsrer Mama äußern und innern Verhältnissen? 

Was soll ich dir sagen?! Die äußern sind wie früher. Die innern? Ach, wer wollte das 

verändern?! Ich bin seit unserm Hierseyn zur traurig festen Ueberzeugung gelangt, daß es 

mir unmöglich sei, die Liebe der alten Mutter meines Alberts wiederzugewinnen, und das 

schmerzt. Mein Albert lacht mich wohl aus, und will mir mit Vernunftgründen alles weg 

demonstrieren, aber ich kann nicht gleichgültig seyn gegen die Abneigung der Frau, die mir 

meinen besten Freund auf dieser Welt geboren und erzogen hat.“ 
 

 
 

Albert mit seiner zweiten Frau und  

den Kindern aus beiden Ehen  

Im Jahr 1840 wird Marie ernsthaft krank, die Rede ist von 

großem Blutverlust. Im August ist sie in Emmendingen, 

sie soll sich dort erholen. 
 

Den 31ten [August 1840] Morgens 

Tausend Dank, Geliebter für Alles! Welch herr-

licher Morgen – möge er gleich dem Regenbogen 

ein Bild seyn unsrer treuen Wünsche. 

Wir sind Gott sei Dank ganz gesund, und glüklich 

in Gedanken des Wiedersehens.  

Mit Herzensgruß 

Deine Marie 
 

Alberts letzter Brief aus Eichstetten ist vom 1. September. 

Darin verspricht er, das „liebe gute Mutterle“ mit den 

Kindern am folgenden Tag in Emmendingen abzuholen. 

Noch im Jahr 1840 stirbt Marie, 28 Jahre alt. 

Nach Maries Tod verheiratet sich Albert wieder – die klei-

nen Kinder müssen ja versorgt werden. Albert hat noch 

ein langes Leben vor sich. Er stirbt, fast achtzigjährig, im 

Jahr 1886.  
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Unsere Schätze  

Lust auf virtuelles Blättern in einer bayrischen 

Chronik aus den Jahren 1708–1779?  
 

 

 

Das erst 1870 gebundene Diarium (DTA 4689) wurde antiqua-

risch erworben und 2020 dem DTA geschenkt. Die Rechtschrei-

bung und die unterschiedlichen Handschriften in Kurrent erfor-

derten eine kundige Transkription.  

Dank parallel montierter Original- und Transkriptionsseiten ist 

jetzt ein Einblick in die Geschichte mehrerer Familien und in die 

Ereignisse im Kurfürstentum Bayern auf unserer Webseite mög-

lich.   
 

Teil I  Familienereignisse und Verkaufsnotizen 1708–1734  
 

Teil II  Chronik der Familie Erlinger/Bicking, Hofsattler in 

München 1742–1839   
 

Teil III  Chronik des Kurfürstentums Bayern 1770–1779:  

Notizen zu den Getreidepreisen während der Hungersnot 1770–

1771, der Aufhebung von Feiertagen 1773, dem Verbot der Jesu-

iten durch Papst Clemens XIV. 1773, der Kontroverse des 

Exorzisten Joseph Gaßner mit Ferdinand Scherzinger, dem Tod 

des Kurfürsten Max III. Joseph und seinem Nachfolger Karl 

Theodor Kurfürst von Bayern 1777 und dem bayrischen Erbfol-

gekrieg 1777–1779.  

 

# 

den 10 Juny 

Anno 1708 ist meine 

liebe Hausfrau Maria 

Clara gestorben gott wolle 

ihr gnedig sein und ein 

herrliche auferstehung 

Verleihen. 

A 1708 den 12 Novem- 

ber hab ich zum andern- 

mahl Hochzeit gehabt. 

 

 

 
Anno 1742 den 23 Tag 

february ist mein lieber 

Vatter Johann Ehrlinger 

in Gott seelig verstorben 

anno deß darnach, den 

ersten July. hat auch meine 

liebe Mutter dies zeitlich 

mit dem ewig, und hoffent- 

lich glückseelige Leben 

verwexlet, Gott verleihe 

allen beiden die ewige  

Ruhe 

 

— 

[Nachtrag] 

1759 den 2 feberori ist mein 

Weib Margreta Erlingerin 

Hof Sadlerin Gott gebe ihr 

die Ewige rue. 

  
Ao 1771 

In diesem Jahr Vergröß- 

erte sich die Theuerung 

immer noch mehr, alles schrie 

um Brod, es ware traurig, 

wie sich die Leuthe bey denen 

Beckern Läden um das Brod 

rauften, und die Verwegen- 

heit gienge so weit, das die 

ordnung, und Verhüttung 

mord- und Tod das 

Militair gebraucht werden 

mußte. 

Endlich nahmen unser 

bester Landesvater, und unser 

gnedichster Churfürst 

nachdem seine Cassen ganz 

erschöpft waren, die Zu- 

flucht zu seinem Hauß- 

Schaz, Versezt einige 

Pretiosa, meistens 

 

https://tagebucharchiv.de/bayrische-familien-und-staats-chronik/
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Unsere Schätze  

Jung vermählt – frisch getraut – fromm gefreit  
Briefe von Braut- und Eheleuten 1869–1941  

 

Die Liebesbriefe von Minna & Johann, von Marianne & Walter, von Antonie & Heinrich 

sowie von Theresia & Gottfried gewähren einen knappen Einblick in Privates: vom Heiratsantrag 

eines verwitweten Ratsschreibers aus Pforzheim 1869 bis zur Eheanbahnung beim Tanztee im Hotel 

Adlon in Berlin 1940. Lesen Sie mehr auf unserer Webseite!  

  Minna & Johann Marianne & Walter 

 
 

 

 
 
 

 

Antonie & Heinrich Theresia & Gottfried 

 
 

 

 
 
 

 

https://tagebucharchiv.de/marianne-walter/
https://tagebucharchiv.de/minna-johann/
https://tagebucharchiv.de/marianne-walter/
https://tagebucharchiv.de/minna-johann/
https://tagebucharchiv.de/marianne-walter/
https://tagebucharchiv.de/antonie-heinrich/
https://tagebucharchiv.de/theresia-gottfried/
https://tagebucharchiv.de/antonie-heinrich/
https://tagebucharchiv.de/theresia-gottfried/
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Lebensspuren 2020 

Vergangenheitsbewältigung, Gegenwartsseligkeit, 

Zukunftsangst  

 
 

Die Lebensspuren-Broschüre  

kann im Shop für 6 Euro (zzgl. 

Versandkosten) bestellt werden.  

Eine Leseprobe ist verlinkt. 

Zu den 264 Deposita, die seit dem Jahr 2020 den DTA-

Bestand bereichern, gehören Diarien, Lebensrückblicke und 

Korrespondenzen. Diese Selbstzeugnisse enthalten eine Fül-

le an Lebensgeschichten, die erst einmal bewältigt werden 

muss, aber das Lesen dieser Textmassen ist eine Anstren-

gung, die sich lohnt. Nicht selten gleicht das Zusammen-

fassen eines Dokuments einem abenteuerlichen Ritt durch 

die Lebenswelt eines Menschen, der im Gedächtnis bleibt.  

Eine Zeitspanne von 200 Jahren trennt den Schreiber 

(*1778) des ältesten Tagebuchs aus diesem Jahrgang von der 

jüngsten Autorin (*1978). Während Napoleons Armee den 

Rhein überquert, sitzt der junge Katechet Heinrich aus 

Elberfeld im Auftrag seines Pastors an der Abschrift des 

Lutherischen Katechismus, was ihn anödet, wie er in seinem 

Tagebuch schimpft. Zwei Jahrhunderte später räsoniert 

Susanne, eine zwölfjährige Schülerin aus Dresden, in ihrem 

Diary „Anne“  über die Begleiterscheinungen der Wiederver-

einigung. 1992 schreibt sie: „.Manchmal wünsche ich mir, 

dass wir wieder eine DDR sind. Das Rauschgift ist inzwi-

schen auch schon bei uns.“  

 

In den Medien 

Tag des Tagebuchs 
Dem Geburtstag von Anne Frank am 12. Juni ist der 

weltweite „Tag des Tagebuchs“ gewidmet. Der Emmen-

dinger Redaktionsleiter der Badischen Zeitung, Michael 

Sträter, nutzte diesen Anlass für ein aktuelles DTA-

Portrait. In seinem Artikel „Viel Futter für Transkribus“ 

betonte er: „Audioguide und Künstliche Intelligenz – die 

Digitalisierung ist im Deutschen Tagebucharchiv ange-

kommen“. 

 

 

 

Für den hr-Podcast „Reden mit sich selbst“ interviewte 

Dagmar Fulle Anfang Juni u. a. die DTA-Vorsitzende 

Marlene Kayen. Ihre Leitfragen waren: Ist das Tagebuch 

noch immer in Mode? Warum schwören Tagebuch-

schreiber*innen auf den (mehr oder weniger) täglichen 

Eintrag? Was kann ein Tagebuch bringen? Warum sam-

melt das DTA Tagebücher von Jedermann und -frau?  

https://tagebucharchiv.de/shop/
https://tagebucharchiv.de/wp-content/uploads/2021/06/tagebuch-lebensspuren-2020-leseprobe.pdf
https://www.badische-zeitung.de/wie-kuenstliche-intelligenz-dem-tagebucharchiv-helfen-koennte--print
https://www.hr-inforadio.de/podcast/kulturlust/reden-mit-sich-selbst-geschichten-vom-tagebuch,podcast-episode-87632.html
https://www.badische-zeitung.de/wie-kuenstliche-intelligenz-dem-tagebucharchiv-helfen-koennte--print
https://www.hr-inforadio.de/podcast/kulturlust/reden-mit-sich-selbst-geschichten-vom-tagebuch,podcast-episode-87632.html
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Dankeschön! 

 

Dem DTA verbunden …  
 

Im April verstarb mit Friederike Lau eine langjährige ehrenamtliche Mitarbei-

terin, die unser Team sowohl als Mitwirkende der Lesegruppe als auch des 

Archivierungsteams unterstützte. Der Bitte der Familie um Kondolenzspenden 

folgten mehrere Verwandte und Bekannte von ihr. Für die erhaltene Spenden-

summe bedanken wir uns.  
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